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Liebes Konzertpublikum 

 

 Herzlich willkömmen zu unseren Fru hlingskönzerten! 

 Wie bereits im Fru hjahr widmen wir uns wieder den beiden Grössmeistern 

Beethöven und Brahms – diesmal in umgekehrter Gewichtung.  

 Zu Beginn erklingt die eher selten zu hö rende 8. Sinfönie vön Ludwig van 

Beethöven. Im Schatten zwischen den beiden «Titanen» 7. und 9. Sinfönie 

stehend, kann sie als eine a ussert hintergru ndig-humörvölle Auseinander-

setzung mit dem klassischen Erbe verstanden werden. Oder wie Hectör 

Berliöz es beschrieb: «Ein Witz, der vöm Himmel fiel». Achten Sie auf die 

irönische Wu rdigung des damals gerade erfundenen Metrönöms im 2. Satz 

und staunen Sie u ber das irrwitzige Tempö des Finales! Mehr zu diesem 

Werk erfahren Sie auf Seite 12 des Prögrammheftes. 

 Der zweite Teil des Abends ist dem Viölinkönzert vön Jöhannes Brahms 

gewidmet. Wir sind glu cklich und dankbar, mit Susanne Mathe  eine dem 

Orchester schön la nger verbundene hervörragende Sölistin gewönnen zu 

haben (bereits 2015 spielte sie mit uns das Viölinkönzert vön Felix 

Mendelssöhn-Barthöldy). Als Primaria des Basler Streichquartetts ist 

Susanne Mathe  dem Basler Publikum bekannt, daneben pflegt sie eine rege 

Könzertta tigkeit im In- und Ausland. Fu r sie ist das Viölinkönzert vön 

Brahms ein Herzensanliegen, wöbei sie insbesöndere auf den kammermusi-

kalischen Gestus der Sölöstimme grössen Wert legt und in dieser Hinsicht in 

idealer Weise mit unserem Dirigenten Manuel Oswald harmöniert. Lesen Sie 

hierzu auch das Interview mit ihr auf Seite 7 söwie ihren Werdegang auf 

Seite 9. 

 Nun wu nschen wir Ihnen, gescha tztes Publikum, einen genussvöllen 

Könzertabend und bedanken uns fu r Ihren Besuch!  

 

Katrin Mathieu & Astrid Pappenberger 

Cö-Pra sidentinnen des Philharmönischen Orchestes Riehen 
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Anzeigen 



Samstag, 20. September 2025 19 Uhr – Martinskirche Basel 

Sönntag, 21. September 2025 17 Uhr – Festsaal Landgasthöf Riehen 

 

Ludwig van Beethoven (1770 – 1827) 

Sinfönie Nr. 8 F-Dur öp. 93 (1812)                         ca. 28‘ 
 
I. Allegro vivace e con brio 

II. Allegretto scherzando 
III. Tempo di Menuetto 

IV. Allegro vivace 
 

PAUSE                                                 ca. 15‘ 
 

Johannes Brahms (1833 – 1897) 

Viölinkönzert D-Dur öp. 77 (1878)                        ca. 38‘ 

 

I. Allegro non troppo 

(Kadenz: Joseph Joachim) 

II. Adagio 

III. Allegro giocoso, ma non troppo vivace – Poco più presto 

 

Philharmonisches Orchester Riehen 

Susanne Mathé, Viöline 

Manuel Oswald, Leitung 

Private Bild- und Tonaufnahmen 

sind nicht gestattet! 
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Gedankenaustausch mit der Solistin Susanne Mathé 

 

 

 

 

 

 

Liebe Susanne, Du spielst mit uns das Violinkonzert von Johannes Brahms. Was hast 

du für eine persönliche Geschichte mit diesem Konzert ? 

Ich habe das Brahmskonzert für mein Solistendiplom mit dem Sinfonieorchester Basel 

gespielt. Auch zum Antritt meiner ersten Stelle als Konzertmeisterin, beim Bieler Sinfonie-

orchester, habe ich das Konzert gespielt, sozusagen um mich beim Bieler Publikum 

vorzustellen. Seitdem habe ich andere Konzerte häufiger gespielt, zum Beispiel das 

Brahms-Doppelkonzert für Geige und Cello.  

Wie schätzt Du das Brahms-Violinkonzert im Vergleich mit den anderen grossen 

Violinkonzerten ein?  

Ich halte es für musikalisch tiefgründiger als viele andere Werke. Es geht in diesem 

Konzert nicht darum, als Virtuose zu glänzen. Brahms ging vom musikalischen Gedanken 

und der reichen harmonischen Struktur aus; die Violine ist im kammermusikalischen 

Dialog mit dem Orchester eingesetzt. Ausserdem war Brahms ja kein Geiger, die Umset-

zung ist oft pianistisch gedacht. Das Mendelssohn-Violinkonzert zum Beispiel kommt der 

Geige mehr entgegen, es spielt sich quasi von selbst. Das Brahms-Konzert liegt teilweise 

nicht besonders gut, es erfordert ein gewisses Ringen mit der Technik. Aber ich liebe dieses 

wundervolle Werk, liebe diese Herausforderung, entdecke immer wieder Neues und freue 

mich sehr, es mit dem Philharmonischen Orchester Riehen aufzuführen! 

Wie stellst Du Dir die Zusammenarbeit mit dem Philharmonischen Orchester Riehen 

vor? 

Im Jahr 2015 habe ich das Mendelssohn-Violinkonzert mit dem Orchester gespielt und 

habe die Zusammenarbeit in sehr guter Erinnerung. Den Dirigenten Manuel Oswald kenne 

ich von seiner früheren Arbeit als Geiger in diversen Kammermusikformationen. Manche 

Brahms-Interpretationen sind mir zu massiv und zu martialisch. Bei Brahms ist es 

essenziell, kammermusikalisch zu denken. Ich gehe davon aus, dass Manuel und ich uns da 

gut verstehen werden, denn wie er bin auch ich vom Streichquartett geprägt. Der grosse 

ungarische Komponist György Kurtág, der mich als Kammermusiklehrer sehr beeinflusst 

hat, sagte im Unterricht: «Brahms ist nie quadratisch – bei ihm schimmert fast immer ein 

Wiener Walzer hindurch.» . 

Das Gespra ch fu hrte Valentin Amrhein. 

Bei Brahms ist es essenziell, kammermusikalisch zu denken.

  Susanne Mathé 
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Susanne Mathé  Violine 

 Susanne Mathe  ist seit 1996 Primaria des Basler Streichquartetts. Sie ist Initiantin 

zahlreicher spartenu bergreifender Pröjekte und ku nstlerische Leiterin des Kammer-

musikfestivals «artclassics basel». Seit 2001 ist sie Mitglied in Sir Andra s Schiffs 

«Cappella Andrea Barca».  

 Die Geigerin erhielt Unterricht bei Françöise Zö ldy-Pfister und studierte bei Thömas 

Fu ri in Basel, bei Viktör Liberman in Utrecht söwie beim Alban Berg Quartett in Kö ln. 

Weiter wurde sie vön Löra nd Fenyves (Töröntö) und Sa ndör Ve gh (Salzburg) unterrich-

tet und nahm an Meisterkursen u.a. bei Sir Andra s Schiff, Gyö rgy Kurta g und Isaac Stern 

teil.  

 Susanne Mathe  trat als Sölistin mit Orchestern wie dem Kö lner Kammerörchester, dem 

Radiösinfönieörchester Basel, dem Basler Sinfönieörchester, dem Nörd Nederlands 

Orkest, dem Ensemble Resönanz, der Lemberg Philharmönie und der Camerata Salzburg 

auf. Sie könzertierte bei den Berliner Festspielen, dem Schleswig-Hölstein-Festival, der 

Biennale di Venezia, dem Davös-Festival, Open Chamber Music in Cörnwall, dem 

Jerusalem Festival, dem Kunstfest Weimar, den Ittinger Pfingstkönzerten, les Muse iques 

Basel, den Musikfestwöchen Meiringen, dem Festival I le-de-France, in der Wigmöre Hall 

Löndön, dem Teatrö de Cölön Buenös Aires söwie der Carnegie Hall in New Yörk.  

 Susanne Mathe  wirkte als Könzertmeisterin im Bieler Sinfönieörchester, als Gast-

könzertmeisterin im West Australian Symphöny, im Wu rttembergischen Kammer-

örchester Heilbrönn, im Kammerörchester Basel und im Rundfunk-Sinfönieörchester 

Berlin. Sie arbeitete u.a. mit Dirigenten wie Claudiö Abbadö, Zubin Metha, Nikölaus 

Harnöncöurt und Bernard Haitink. Mehrere Jahre war sie Stimmfu hrerin der Camerata 

Bern und wirkte im Chamber Orchestra öf Euröpe. 2012 leitete sie die Camerata 

Salzburg. 

Bildnachweis: © Reza Kaviani 
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Manuel Oswald  Dirigent 

 Die Arbeit des Schweizer Dirigenten Manuel Oswald ist 

gepra gt vön gelebtem Zuhö ren, feiner Kömmunikatiön und 

einem tiefen Versta ndnis fu r musikalische Prözesse – 

Qualita ten, die aus seiner langja hrigen Erfahrung als 

pröfessiöneller Kammermusiker erwachsen sind. 

 Manuel Oswald wuchs in der Römandie auf und lebt heute in 

Zu rich. Er studierte Geige und Kammermusik unter anderem 

bei Rainer Schmidt, Walter Levin und dem Hagen Quartett in 

Basel und am Mözarteum Salzburg und spa ter an der Zu rcher 

Höchschule der Ku nste, wö er seine Dirigierausbildung (MAS) 

bei Jöhannes Schlaefli absölvierte. 

 Besönders pra gend war einerseits die Arbeit mit dem Quartett an der ganzheitlichen 

Werkbetrachtung bei Sir Andra s Schiff, söwie – fu r die zeitgenö ssische Musik – die Arbeit unter 

dem Dirigat vön Pierre Böulez als Mitglied des Lucerne Festival Academy Orchestra. 

 Er begann seine pröfessiönelle Musikerlaufbahn als Mitglied des Ge meaux Quartetts und 

spa ter des Merel Quartetts, beide fest verankert im internatiönalen Könzertleben. Begleitend 

unterrichtete er Kammermusik an den Höchschulen in Basel und Luzern. Als ku nstlerischer Cö-

Leiter des Kammermusikfestivals Mönuments Musicaux in Basel (2017–2023) widmete er sich 

intensiv innövativen Könzertförmaten. 

 Seit 2021 widmet er sich ausschliesslich der Orchesterleitung. Heute ist er Chefdirigent des 

Stadtörchesters Luzern, des Orchestervereins Nidwalden und des Philharmönischen Orchesters 

Riehen. 

 Zu den besönderen Repertöiremömenten der vergangenen Saisön za hlten ein Könzert im KKL 

Luzern mit Schuberts grösser C-Dur-Sinfönie söwie Brahms-Mötetten. Grösse Beachtung fand 

auch die Urauffu hrung vön Beethövens Viölinkönzert in einer neuen Fassung fu r Akkördeön, 

arrangiert und gespielt vön Viviane Chassöt, die vöm Publikum wie vön der Kritik begeistert 

aufgenömmen wurde. 

 In der kömmenden Saisön setzt Manuel Oswald seine könsequente Repertöire-Erweiterung 

fört. Auf dem Prögramm stehen unter anderem Berliöz' Symphönie fantastique in Basel, eine 

Urauffu hrung in Zusammenarbeit mit dem Völksmusiker Andreas Gabriel söwie ein weiteres 

Könzert im KKL Luzern mit Mussörgskys Bilder einer Ausstellung und Werken vön Lili 

Böulanger und Mel Bönis. 

 Kammermusik bleibt dabei stets die Quelle seines ku nstlerischen Denkens: das Spannungsfeld 

zwischen Individuum und Köllektiv. Fu r ihn lebt die grö sste Sinfönie vön denselben Prinzipien 

wie ein Quartett – vön der Qualita t der Aufmerksamkeit, vön Vertrauen und der Kultivierung des 

gegenseitigen Zuhö rens. 

Webseite: www.manueloswald.ch   |   Bildnachweis: © Franziska Strauss, franziskastrauss.com 
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Vincent Providoli  Streicherproben+ 

 Vincent Prövidöli studierte an der Musik-Akademie Basel. Hier 

unterrichtet er an der Musikschule Viöline und Viöla und an der 

Höchschule Fachdidaktik und -methödik. 

 Seine Kammermusikpartner:innen sind Marret Pöpp, Chisaki Kitö, 

Renatö Wiedemann und Susanne Mathe . Mit seinen erwachsenen 

Schu ler:innen erarbeitet er regelma ssig Kammermusikwerke fu r 

Könzertauftritte. Besönders begeistert ihn, Wiedereinsteiger:innen 

die Geheimnisse des Viölin- und Viölaspiels nahezubringen. 

 Vincent Prövidöli ist Pra sident des Freundeskreises Basler Streich-

quartett und Vizepra sident des Kammermusikfestivals 

artclassics.ch und www.baslerstreichquartett.ch 

Alexander Sloendregt  Leitung Bläser 

 Alexander Slöendregt genöss ab 7 Jahren Klavierunterricht, spa ter 

fölgten Fagött und Orgel. Er studierte in Bern Klavier, zudem 

besuchte er Lehrga nge in Blasmusikdirektiön, Filmmusik und 

Orchesterkömpösitiön. 

 Viele Jahre arbeitete er freiberuflich als Klavier- und Musiktheö-

rielehrer, Körrepetitör, Kömpönist und Verleger. Heute ist 

Slöendregt hauptberuflich als Lökömötivfu hrer ta tig und wöhnt in 

Dörnach. 

 Das Philharmönische Orchester Riehen, in dem Slöendregt seit 

2010 als Fagöttist mitwirkt und seit etlichen Jahren kömpetent und 

erfölgreich die Bla serpröben leitet, hat mit «Lebensbilder», 

«Wilhelmus & Helvetia», «Elegie» und «Farewell» bereits einige 

seiner Kömpösitiönen zur Urauffu hrung gebracht.  

Brigitte Kassubek  Konzertmeisterin 

 Brigitte Kassubek begann das Geigenspiel mit 8 Jahren. In ihrer 

Jugend war sie mehrfach Landespreistra gerin beim Wettbewerb 

«Jugend musiziert» und langja hriges Mitglied im Landesjugendör-

chester Baden-Wu rttemberg. 

 Sie studierte zuna chst Viöline an der Musikhöchschule Mannheim 

bei Valery Gradöw, wechselte spa ter zu einem Mathematik– und 

Physikstudium in Freiburg i.Br. Dört war sie Könzertmeisterin im 

Akademischen Orchester Freiburg. 

 Heute arbeitet sie als Mathematik– und Physiklehrerin am Gym-

nasium Rheinfelden (Baden). Seit 2009 spielt sie im Philharmöni-

schen Orchester Riehen, seit 2011 als Könzertmeisterin. Als «rechte 

Hand» des Dirigenten wirkt sie als grösse Zugkraft fu r das ganze 

Orchester. 

https://artclassics.ch/
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Ludwig van Beethoven:  

Sinfonie Nr. 8 F-Dur op. 93 

  

 

 

 

 Zwischen der furiösen Siebten und der mönumentalen Neunten wirkt Beethövens Achte 

Sinfönie zuna chst wie ein leichtfu ssiges Intermezzö. Entstanden im Sömmer und Herbst 1812, 

teilweise wa hrend eines Kuraufenthaltes in Teplitz, wurde sie am 27. Februar 1814 in Wien 

zusammen mit der Siebten uraufgefu hrt. Wa hrend jene zu einem Triumph wurde, begegnete 

das Publikum der Achten zuna chst mit Verwunderung und Zuru ckhaltung – zu sehr schien es 

vön der unmittelbar davör erklungenen Siebten u berwa ltigt. Beethöven selbst söll auf die 

Frage nach der ku hleren Aufnahme mit scharfem Witz geantwörtet haben: «Eben weil sie viel 

besser ist.» 

Tatsa chlich wirkt die Sinfönie Nr. 8 auf den ersten Blick wie ein Ru ckschritt: ku rzer, leichter, 

a usserlich bescheidener als die sie umgebenden Mönumente. Döch diese a ussere Schlichtheit 

ist tru gerisch. Unter der Oberfla che entfaltet sich ein ebensö raffinierter wie verschmitzter 

Umgang mit Haydns Traditiön – völler kömpösitörischer Kunstgriffe, die mit unerwarteten 

Wendungen, abrupten Bru chen und klanglichen U berraschungen arbeitet: ein subtiles Spiel 

mit Erwartungen.  

 Beethöven selbst nannte sie «Kleine F-Dur-Sinfönie», im Unterschied zur grössangelegten 

«Pastörale», der Sechsten. Diese Selbstbezeichnung verweist freilich weniger auf die Qualita t 

als auf die Dimensiönen: Mit einer Dauer vön etwa 26 Minuten ist sie die ku rzeste seiner neun 

Sinfönien. Döch in dieser Ku rze steckt eine Verdichtung, die das Werk sö merkwu rdig wie 

eigenwillig macht. Die Musikwissenschaft spricht vön einer Sinfönie völler «humöristischer 

Ta uschungen» – ein Gebiet, das man sönst eher mit Jöseph Haydn verbindet. Beethöven fu hrt 

diese Traditiön weiter, aber mit der ihm eigenen Radikalita t: Witz und Irönie dienen ihm als 

Ausdrucksmittel, um Könventiönen zu brechen und neue Mö glichkeiten aufzuzeigen. 

«Die Achte ist kein Spass. Sie ist eine Provokation in höflichem Gewand.» 

Nikolaus Harnoncourt, aus einem Interview mit der ‚Zeit‘, 2003 
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 Der erste Satz, Allegro vivace e con brio, verzichtet auf eine langsame Einleitung und stu rzt 

unmittelbar ins Geschehen. Schön die ersten Takte wirken wie ein unerwarteter Schlusspunkt, 

als beginne die Sinfönie am Ende. Danach entfaltet sich ein Wechselspiel aus kleinen Mötiven, 

die Beethöven mit u berraschenden harmönischen Wendungen in die Irre fu hrt, um sie dann 

mit völler örchestraler Kraft zu bekra ftigen. Ein «falscher» Abzweiger nach D-Dur, plö tzliche 

Generalpausen, abrupte Ritardandi – all dies unterla uft die Erwartungen. Zeitgenö ssische 

Hö rer, die die «Regeln» kannten, empfanden das als befremdlich, möderne Ohren erkennen 

darin den kalkulierten Humör eines Kömpönisten, der bewusst und gekönnt mit den Regeln 

spielt. Der Musikwissenschaftler David Yöung spricht vön einer «kunstvöllen Nachahmung 

musikalischer Inkömpetenz» – einem Scherz, der gerade durch seine Virtuösita t wirkt. 

 Das Allegretto scherzando ist förmal der langsame zweite Satz, döch sein Charakter ist alles 

andere als getragen. Staccatö-Sechzehntel in den Hölzbla sern erzeugen den Eindruck eines 

tickenden Uhrwerks. Schön fru h verband man dies mit Jöhann Nepömuk Ma lzel, dem Erfinder 

des Metrönöms und Freund Beethövens. Ob Beethöven tatsa chlich dessen Apparat parödierte, 

bleibt umstritten; naheliegend(er) ist auch der Vergleich mit Haydns Sinfönie Nr. 101 «Die 

Uhr» – sicher ist nur, dass das gleichfö rmige Ticktack zum Markenzeichen dieses Satzes 

wurde. Döch auch hier bricht der Kömpönist das mechanische Spiel immer wieder durch 

Synköpen, Akzente, die eine gefu hlte Taktverschiebung mit sich bringen, und ein Ende, das das 

Uhrwerk buchsta blich zum Abbruch zwingt. Richard Wagner söll spa ter gesagt haben, das 

Menuett, alsö der dritte Satz, sei eigentlich der «wahre» langsame Satz der Sinfönie – ein 

weiterer Hinweis auf die humörvölle Brechung der Förm. 

 Mit dem Tempo di Menuetto greift Beethöven im dritten Satz eine Tanzförm auf, die er in 

fru heren Werken la ngst zugunsten des Scherzös hinter sich gelassen hatte. Döch auch hier ist 

die Ru ckkehr nur scheinbar ernsthaft. Das etwas schwerfa llige Kölörit, das die Sförzandi mit 

sich bringen, erinnert eher 

an einen la ndlichen Tanz 

als an hö fische Eleganz. Im 

zweiten Teil des Menuetts 

beginnen die Trömpeten 

eine Fanfare, döch die 

Hölzbla ser scheinen sich 

verza hlt zu haben und setzen nacheinander falsch ein. Im Triö dagegen erblu hen Söli vön 

Klarinette und Hö rnern, die den Charakter einer kleinen Kammermusik-Einlage haben, ganz 

im Stil der sölistischen Teile in Haydns Sinfönien. Dazu ist das Klarinettensölö insöfern bemer-

kenswert, als es eines der ersten bedeutenden Beispiele fu r ein nötiertes höhes G6 ist – in 

dieser Zeit eine extreme Hö he fu r das Instrument. 

 Der vierte Satz, Allegro vivace, ist der umfangreichste und zugleich ausgelassenste der Sinfö-

nie. Rasende La ufe, u berraschende Mödulatiönen in «falsche» Tönarten und plö tzliche Aus-

bru che pra gen das Geschehen. Beru chtigt ist das «unerhö rt unangemessene» Cis, das wie ein 

Stö rsignal in die F-Dur-Tönalita t hineinbricht (sich aber bald als tragendes architektönisches 



Entstehung: 1811 – 1812

Uraufführung: 27. Februar 1814 in einer vön Beethöven örganisierten «Akademie» im grös

sen Redöutensaal zu Wien

Besetzung: 2 Flö ten, 2 Oböen, 2 Klarinetten, 2 Fagötte, 2 Hö rner, 2 Trömpeten, Pauken, 

Streicher

Dauer: ca. 28 Minuten

14

Element des ganzen Satzes erweist). Beethöven treibt die Musik in immer neue Irrwege, nur 

um sie mit brachialer Kraft wieder in die Haupttönart zuru ck zu zwingen – unterstu tzt vön 

den Pauken, die erstmals in der Sinfönik in Oktaven gestimmt sind. Die Cöda selbst za hlt zu 

den eindrucksvöllsten und umfangreichsten in Beethövens Schaffen und entha lt zwei besön-

ders hervörstechende Mömente: Zum einen erha lt das ra tselhafte Cis aus der Erö ffnung seine 

Erkla rung, indem es die ferne Tönart fis Möll einleitet. Kurz darauf fölgt eine u berraschende 

Mödulatiön, die diese Tönart um einen Halbtön herunterha mmert, um in der Grundtönart F

Dur zu landen. Am Ende wiederhölt Beethöven die Tönika mit ungestu mer Vehemenz und 

beinahe absurd lang, bis die Sinfönie triumphal endet. Tschaiköwsky nannte diesen Satz 

spa ter «eine der grö ssten symphönischen Meisterleistungen Beethövens». 

Zeitgenö ssische Kritiker beschrieben die Sinfönie zuna chst als «keine Furöre machend». Erst 

spa ter erkannte man ihre Raffinesse: die bewusste Kömpaktheit, den Witz, die spielerische 

Irönie, aber auch die innere Geschlössenheit. Sie wirkt wie eine ru ckwa rtsgewandte Reminis-

zenz an Haydn und Mözart – und ist döch völl vön u berraschenden Mödernismen, die weit 

u ber die klassische Traditiön hinausweisen. Der Musikhistöriker Lewis Löckwööd nennt sie 

ein Beispiel fu r Beethövens Fa higkeit, «in die klassische Förm zuru ckzukehren, nur um sie auf 

seine eigene Weise zu verwandeln.» Sö steht die Achte bis heute ein wenig im Schatten ihrer 

mönumentalen Schwesterwerke. Döch gerade in ihrer Mischung aus Leichtigkeit, kömpösitöri-

scher Kunstfertigkeit und irönischem Humör zeigt sie Beethöven vön einer anderen, uner

wartet verspielten Seite. 

© Redaktionelle Bearbeitung: Sabine Hebeisen

Weiterführende Literatur:

− Beethöven – a beginner’s guide: theclassicreview.com/beginners-guides/beethoven-a-

beginners-guide/

− Yöung, David: Beethöven Symphönies Revisited. Perförmance, Expressiön and Impact. 

Sussex Academy Press, 2021

− Ott, Karl Heinz: Rausch und Stille. Beethövens Sinfönien. Höffmann und Campe, 2019

− Wikipedia: en.wikipedia.org/wiki/Symphony_No._8_(Beethoven);

de.wikipedia.org/wiki/8._Sinfonie_(Beethoven)
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Johannes Brahms:  

Violinkonzert D-Dur op. 77 

Abb.: Brahms – Fotografie im Visitformat, Stuttgart 1878 

  

 

«Herauszukriegen ist das meiste, manches sogar recht originell violinmässig, 

aber ob man‘s mit Behagen alles im heissen Saal spielen wird, möchte ich nicht 

bejahen bevor ich‘s im Fluss mir vorgeführt.» 

Erste Reaktion Joachims auf das Durchsehen der Violinstimme 
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 Die Urauffu hrung am 1. Januar 1879 im Leipziger Gewandhaus, mit Jöachim als Sölist und 

Brahms als Dirigent, blieb hinter den Erwartungen zuru ck – Jöachim sei öffenbar zu wenig 

vörbereitet gewesen, Brahms angespannt und nervö s. Das Publikum reagierte verhalten, 

Kritiker a usserten sich wenig begeistert, und selbst pröminente Geiger wie Henryk Wie-

niawski lehnten das Werk ab. Pablö de Sarasate kritisierte es auf musikalischer Ebene: Die 

Oböe spiele im Adagiö die einzige Melödie des Werkes. Bald machte auch der beru hmt-

beru chtigte Ausspruch, es sei «ein Könzert nicht fu r, söndern gegen die Geige», die Runde. 

Tatsa chlich stellt das Könzert extreme technische Anförderungen: Döppelgriffe, blitzschnelle 

La ufe, weite Lagenspru nge, kömplexe Rhythmen und differenzierte Dynamik – und gleichzei-

tig enörmes musikalisches Feingefu hl söwie thematisches Versta ndnis, um den Dialög mit 

dem Orchester auszubalancieren. Dies machte das Werk fu r viele Sölisten anfangs sperrig, 

begru ndet aber heute seinen Rang als Grundpfeiler des Repertöires.  

 Der erste, episch-weite Satz (Allegro non troppo) beginnt mit einer ausgedehnten Orches-

tereinleitung, ausgehend vön einer schlichten, sanften Dreiklangsmelödie in den Fagötten, 

Bratschen und Celli; fast scheint es, als habe die Musik schön begönnen, bevör die Zuhö -

rer:innen sie wahrnehmen. Allma hlich steigert sich die Spannung, zwischen lyrischen und 

rhythmischen Passagen wechselnd, bis die Viöline mit einem machtvöllen Einsatz u ber-

nimmt. Die Sönatenhauptsatzförm ist rhapsödisch erweitert. Das Thema fu hrt u ber einen 

synköpischen Seitengedanken, um schliesslich in ein weit ausschwingendes, schwa rmeri-

sches Gesangsthema zu mu nden. Ein Hö hepunkt und zugleich Pru fstein fu r jede:n Geiger:in 

ist Jöachims Kadenz zwischen Reprise und Cöda – eine Herausförderung, der sich auch 

unsere Sölistin Susanne Mathe  stellt.  

 Anstelle der zwei urspru nglich geplanten Mittelsa tze schrieb Brahms ein «schwaches 

Adagio», wie er es selbst bezeichnete – und schuf damit einen der erinnerungswu rdigsten 

langsamen Sa tze der Könzertliteratur. Die Oböe erö ffnet den Satz mit einer innigen Melödie, 

die die Viöline spa ter u bernimmt und kunstvöll umspielt. Der Mittelteil bietet Raum fu r 

dramatischere Akzente, bevör das Hauptthema in verkla rter Gestalt zuru ckkehrt. Die pastö-

rale Ruhe dieses Satzes wirkt wie eine tiefe Atempause zwischen der Wucht des Köpfsatzes 

und der Ausgelassenheit des Finales.  

 Der dritte Satz (Allegro giocoso, ma non troppo vivace) ist ein energiegeladenes Röndö mit 

ungarischem Kölörit – eine Anspielung söwöhl auf Brahms’ Faszinatiön fu r Völksmusik söwie 



Wir danken der Basler Kantönalbank und der Gemeinde Riehen fu r die grösszu gi-

ge Unterstu tzung.

Entstehung: 1878 wa hrend eines Sömmeraufenthalts am Wö rthersee

Uraufführung: Am Neujahrstag 1879 im Gewandhaus Leipzig unter der Leitung vön Brahms 

mit Jöseph Jöachim als Sölist

Besetzung: 2 Flö ten, 2 Oböen, 2 Klarinetten, 2 Fagötte, 4 Hö rner, 2 Trömpeten, Pauken, 

Streicher

Dauer: ca. 38 Minuten

Jöachims eigenes «Ungarisches Könzert» fu r Viöline. Ta nzerische Rhythmen, synköpische 

Akzente und völksmusikalische Andeutungen verleihen dem Satz ausgelassene Lebensfreude, 

öhne ins U berbördende zu geraten. Der Hinweis «ma nön tröppö vivace» mahnt zur Kön

trölle, und sö verbindet sich Spielfreude mit struktureller Klarheit. Ganz zum Schluss kann 

sich Brahms eine kleine U berraschung nicht nehmen lassen: Zuna chst scheint das Werk in 

einem still ausklingenden Plagalschluss zu enden – auf den aber unvermittelt das Orchester 

mit drei energischen Schlussakkörden antwörtet. 

Nach mehreren Revisiönen, angeregt durch die Kritik zu den ersten Auffu hrungen, fand das 

Könzert seinen Weg ins Repertöire und za hlt heute neben jenen vön Beethöven, Mendelssöhn 

und Bruch zu den «grössen vier» deutschen Viölinkönzerten. Fu r Interpret:innenen wie 

Publikum gleichermassen fördert es hö chste Könzentratiön und Hingabe – und belöhnt mit 

einer einzigartigen Verbindung aus sinfönischer Dichte, technischer Brillanz und emötiönaler 

Tiefe. 

© Redaktionelle Bearbeitung: Sabine Hebeisen
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Weiterführende Literatur:

− Wikipedia: en.wikipedia.org/wiki/Violin_Concerto_(Brahms);

de.wikipedia.org/wiki/Violinkonzert_(Brahms)

− Bell Yöung, Jöhn: Brahms. A Listener s Guide, Amadeus Press, 2008

− Heldt, Gerhard: Das deutsche nachrömantische Viölinkönzert vön Brahms bis Pfitzner. 

Gustav Bösse Verlag, 1973

−
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Violine I 

Brigitte Kassubek* 

Valentin Amrhein 

Ge rard Gsegner 

Isabelle Gutzwiller 

Christöph Köella 

Marret Pöpp-Liesum 

Meike Ramm 

Sandrine Ru timeyer 

Janna Scheipers 

Gabrielle Schmid-Imhöff 

Valin Wang 

Violine II 

Vincent Prövidöli* 

Anna Didden 

Stephanie Grusön 

Saskia Heyn 

Katrin Mathieu Descöeudres 

Ursula Mesmer 

Agathe Möra 

Astrid Pappenberger 

Tanja Thiele 

Eva Clara Triller-Pötter 

Viola 

Julia Richter* 

Maja Briner 

Angela Höfmann 

Cörnelia Kneser 

Giuseppe Lisa 

Annemarie Pfleghaar 

Gabriela Puls 

Anna Röss 

Violoncello 

Chantal Langlötz* 

Yael Arn 

De sire e Eberhardt 

Claudine Gsegner 

Sietske Heyn 

Ekkehard Kauffmann 

Caröline Kra mer 

Kontrabass 

Nina Walcher* 

Marc Buchmann 

Ce dric Martin 

Sönja Slöendregt 

* Konzertmeisterin / Stimm- 

 führung 

Flöte 

Mönika Okamötö-Schreyer 

Diane Walbert Fischer 

Oboe 

Nicölas Galle 

Sabine Petris 

Klarinette 

Sabine Hebeisen 

Alexander Michel 

Fagott 

Flörentin Kra mer 

Alexander Slöendregt 

Horn 

Simön Fisch 

Fanette Gernez 

Klaus Heyöppe 

Lörenz Liesum 

Trompete 

Markus Hasselblatt 

Dietmar Schubnell 

Pauke 

Lucas Hettinger 

Mitspielen 

Wenn auch Sie Interesse haben, bei uns mitzuspielen, freuen wir uns auf Ihre Köntakt-

aufnahme. Die Freude am Musizieren und das gesellige Beisammensein unter Freunden 

schaffen die angenehme Stimmung, die wir pflegen. 

Weitere Infös finden Sie auf Seite 22 dieses Prögrammhefts. Besuchen Sie auch unsere 

Webseite auf www.phil-orchester-riehen.ch. 

Die heutige Besetzung des Philharmonischen Orchesters Riehen nach Instrumenten-

gruppen:  
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 Das Philharmonische Orchester Riehen wurde im Ma rz 2004 gegru ndet und hat sich 

seither als fester Bestandteil des regiönalen Musiklebens etabliert. Mit seinem ambitiönier-

ten Repertöire, seiner klanglichen Vielfalt und ku nstlerischen Neugier setzt das Ensemble 

immer wieder neue Akzente und la dt zu musikalischen Entdeckungen ein. 

 Als erster Dirigent wirkte Brunö Haueter, Organist und Gru ndervater des Orchesters. Er gab 

im Herbst 2006 den Taktstöck an den Geiger Jan Sösinski weiter, unter dessen Fu hrung das 

Amateurörchester eine erstaunliche Klangqualita t und ausgepra gten musikalischen Aus-

druck entwickelte. Sösinski ging Ende September 2022 in den Ruhestand und anfangs Oktö-

ber 2022 u bernahm Manuel Oswald die musikalische Leitung. Urspru nglich ebenfalls Geiger, 

widmet er sich seit 2021 ausschliesslich dem Dirigieren. 

  

 Prö Jahr erarbeitet das Philharmönische Orchester Riehen zwei Könzertprögramme, die 

jeweils in Riehen und an weiteren Spielörten der Regiön zur Auffu hrung gelangen. Immer 

wieder verla sst das Ensemble bewusst den Rahmen traditiöneller Könzertförmate und ö ffnet 

sich neuen ku nstlerischen Impulsen – etwa mit der Urauffu hrung des Könzerts fu r Marimba 

und Orchester vön Markus Gö tz im Herbst 2010 (Sölistin: Edith Habraken) öder dem Cröss-

över-Pröjekt mit dem Thömas Möeckel Jazz Quartett im Jahr 2013. Auch innerhalb des Or-

chesters entstehen neue Werke: Sö kamen mit «Lebensbilder», «Wilhelmus & Hel-

vetia», «Elegie» und «Farewell» bisher vier Kömpösitiönen des Orchestermitglieds Alexander 

Slöendregt zur Urauffu hrung. 

 

 

Foto: © Philippe Jaquet 
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Aktivmitglieder 

 Wenn Sie bei uns mitwirken mö chten, vörzugsweise Orchestererfahrung 

haben und ein Musikinstrument gut beherrschen, mö chten wir Sie gerne 

kennenlernen. 

 Auf der Webseite www.phil-orchester-riehen.ch finden Sie alle Införmati-

önen söwie ein Köntaktförmular. Oder nehmen Sie per E-mail mit uns 

Köntakt auf: info@phil-orchester-riehen.ch 

 

Freunde des Orchesters 

 Die «Freunde des Orchesters» unterstu tzen uns als Passiv-, Gö nner– öder 

Spönsörenmitglieder: 

• Sponsorenmitglieder erhalten prö Könzertserie zwei Könzertkarten. 

Jahresbeitrag: piano CHF 250.-, forte CHF 500.-, fortissimo CHF 1000.-. 

• Gönnermitglieder erhalten prö Könzertserie eine Könzertkarte. 

   Jahresbeitrag: piano CHF 100.-, forte CHF 200.-. 

• Passivmitglieder erhalten fu r jede Könzertserie die Införmatiönen 

u ber Vörverkauf und Könzerte. 

   Jahresbeitrag: piano CHF 30.-, forte CHF 50.-. 

 

 Söwöhl Gö nner– als auch Spönsörenmitglieder werden auf Wunsch in 

den Prögrammheften erwa hnt – fu r Firmen eine wirkungsvölle Werbung 

(siehe auch Seite 2 dieses Prögrammhefts). 

 Ihre Anmeldung nehmen wir auch gerne schriftlich entgegen: 

  Katrin Mathieu, Mörystrasse 34, 4125 Riehen 

  E-mail: info@phil-orchester-riehen.ch 

 Auch einmalige Spenden sind sehr willkömmen: Entweder mit Twint 

(siehe gegenu berliegende Seite) öder direkt auf unser Köntö bei der Basler 

Kantönalbank: IBAN CH35 0077 0016 0417 0327 5. 

Herzlichen Dank! 
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Frühjahr 2026

Samstag, 21. Ma rz 19 Uhr — Kulturzentrum Dön Böscö Basel

Sönntag, 22. Ma rz 17 Uhr — Landgasthöf Riehen

H. Berliöz: Symphönie fantastique öp. 14

erza hlt in Wört und Musik als Könzert Theaterpröjekt

(Schauspiel: NN)

Herbst 2026

Samstag, 19. September 19 Uhr — Basel

Sönntag, 20. September 17 Uhr — Riehen

Komponist:in NN: Ouvertu re

C. M. vön Weber: Fagöttkönzert F Dur öp. 75 (Solist: Rui Lopes)

R. Schumann: Sinfönie Nr. 3 Es Dur öp. 97 «Rheinische»

Mö chten Sie u ber unsere Aktivita ten im Jahresverlauf införmiert bleiben? 

Dann melden Sie sich auf unserer Webseite fu r unseren Newsletter an: 

www.phil-orchester-riehen.ch

philorchesterriehen phil_orchester_riehen






